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78 «DAS WOHNEN»

Gründen, sich für die Genossenschaften interessieren, müssen
alle Massnahmen getroffen werden, um Enttäuschungen zu
vermeiden. Vorsicht ist besonders deshalb geboten, weil
bei einem Rückgang der Wohnungsnot und bei eintretendem
Ueberschuss an Wohnungen die Mietzinse sinken und
gelegentliche Mietzinsausfälle eintreten können. Hierauf muss
schon in guten Zeiten Bedacht genommen werden. Die
Genossenschaft muss sich rechtzeitig einen
finanziellen Rückhalt schaffen. Ob dies im
einzelnen in genügendem Masse geschehen ist, kann der aussen-
stehende Fachmann besser und objektiver beurteilen, als der
eigene Genossenschafter.

Der Zentralvorstand des Schweiz. Verbandes für
Wohnungswesen und Wohnungsreform hat deshalb schon seit
längerer Zeit die Frage der Schaffung einer
Rechnungsprüfungsstelle für die ihm angeschlossenen Bau- und
Wohngenossenschaften geprüft. Er hat davon Umgang
genommen, eine eigene Stelle zu schaffen und beschlossen,
sich einer bestehenden Kontrollstelle zu bedienen. Es handelt

sich um die bekannte und bewährte Revisionsstelle
des Verbandes schweizerischer Konsumvereine

in Basel, die bereit ist, zu recht günstigen
Bedingungen die Revisionen für unsere Verbandsmitglieder
auszuführen. Die Anmeldung kann direkt erfolgen, wobei die
Genossenschaften sich auf unsern Verband berufen und ihre
Mitgliedschaft auf Verlangen nachweisen müssen, oder durch
Vermittlung des Zentralpräsidenten oder des -Aktuars, welche
Aufschluss über die Revisionsbedingungen erteilen.

Wir fordern die Vorstände und Mitglieder der Bau- und
Wohngenossenschaften auf, sofern ihre Jahresrechnung nicht
schon durch eine unabhängige Fachstelle kontrolliert wird*
von der ihnen hier gebotenen Gelegenheit Gebrauch zu
machen. Es bietet sich anlässlich der in der Zeit nächsten
Zeit stattfindenden Generalversammlungen beste Gelegenheit
über diese wichtige Genossenschaftsfrage zu diskutieren. Es
sei noch darauf hingewiesen, dass an Stelle der vollumfänglichen

Kontrolle auch nur einzelne bestimmte Punkte einer
Prüfung unterworfen werden können.

Der Zentralvorstand.

neue wohnhoionien in Zürich
Auf 1. April 1930 haben eine Reihe gemeinnütziger

Baugenossenschaften der Stadt Zürich neue Wohnkolonien zum
Bezüge fertig gestellt. Alle sind bis auf die letzte Wohnung
vermietet, meistens schon lange vor dem Bezugstermin. Es ist
dies eine Folge des immer noch herrschenden Mangels an
preiswerten Kleinwohnungen; die durchwegs schönen und
guteingerichteten Wohnungen in guter Lage und in gesunder
Umgebung haben ihre Wirkung auf die Bevölkerung nicht
verfehlt. Die gemeinnützige Bautätigkeit ist in Zürich gut
eingeführt; sie erstellt von den besten Mietwohnungen mit
allen modernen Einrichtungen. Die Bevölkerung kennt sie,
denn es ist zur Uebung geworden, dass einige Tage vor dem
Bezug die Häuser und Wohnungen öffentlich besichtigt werden

können, wobei stets einige Wohnungen von städtischen
Firmen fertig möbliert und ausgestattet werden. Keine
Genossenschaft scheut den Vergleich mit den Wohnungen der
andern; sie ist ihrer Sache sicher. Diese Konkurrenz spornt
die Genossenschaften an zu besten Leistungen bei günstigsten

Mietpreiesn. Bei diesen Besichtigungen kann sich jeder
vom hohen Stand unserer Wohnkultur überzeugen und sich
darüber freuen, dass auch die einfache Familie mit ihren
Kindern in gesunden, sonnigen, luftigen Wohnungen zu leben
vermag, und dass sie der Fortschritte der Technik in nicht
geringerem Masse teilhaftig wird als die besser bemittelte
Familie.

Was bei den neueren Kolonien in Zürich besonders
augenehm auffällt, das ist die Weiträumigkeit der Bebauung.
Sie sichert nicht allein den Zutritt von Licht und Sonne,
sondern auch einen grünen Garten und einen Spielplatz für
die Kinder. Auch bei den geschlossen und hoch gebauten
Kolonien fällt jede Hofbebauung weg, wie das vor dem Krieg
bei den Spekulationsbauten das Normale war; statt dessen
scheint die Sonne auf einen freundlichen, grünen Platz für
die Jugend. An manchen Orten werden auch Kindergärten
in die Häuser eingebaut oder architektonisch mit der Bau¬

gruppe verbunden. Dieses rechtzeitige Gedenken des Kindes

ist bemerkenswert.
Ueberaus erfreulich ist es, dass diese Fortschritte im

Wohnungsbau auf gemeinnütziger und genossenschaftlicher
Grundlage durch die Zusammenarbeit der Mieter selbst
geschaffen worden sind. Dabei allerdings muss sofort beigefügt

werden, dass das günstige finanzielle Resultat in der
Hauptsache durch die weitgehende Unterstützung der Stadt
Zürich möglich wird, welche die II. Hypotheken zu massigem
Zinsfuss bis auf 94% des Anlagewertes übernommen und sich
ausserdem mit 10% am restlichen Genossenschaftskapital
beteiligt hat. Diese starke Beanspruchung der Stadt hat aber,
das darf auch betont werden, nieht nur in wohnungsrefor-
merischer, sondern auch in städtebaulicher Hinsicht günstige
Wirkungen ausgeübt.

Im geschlossen bebauten Gebiet längs der linkufrigen
Zürichseelinie sind nebeneinander an der Seebahnstrasse zwei
grosse Kolonien der Allgemeinen Baugenossenschaft

mit 125 Wohnungen (Architekt Streicher) und der
Baugenossenschaft des eidgen. Personals
(Architekt Giumini) mit 115 Wohnungen entstanden. In Wie-
dikon hat die neulich unserem Verbände beigetretene
Gemeinnützige Baugenossenschaft Wiedinghof
(Architekten Schütz & Bosshard) ihre II. Kolonie in offener
Bauweise, an der Friesenbergstrasse mit 104 Wohnungen
eröffnet. Am Abhang des Käferberges in Wipkingen hat die
Gemeinnützige Baugenossenschaft Waidberg

(Architekt Roth) ihre dritte Kolonie in aussichtsreicher
Lage an der Seheffelstrasse mit 84 Wohnungen erstellt. Und
sodann hat die Baugenossenschaft berufstätiger

Frauen (Architektin Lux Guyer) ihre II. Etappe mit
der Kolonie im Beckenhofareal in Unterstrass mit 42

Wohnungen zu 1 und 2 Zimmer beendigt. — Wir hoffen, über die
eine oder andere Kolonie gelegentlich in Bild und Wort
ausführlich berichten zu können; sie verdienen es. H. P_

HlusiK im Hause
Von Hermann Odermatt

(Schluss)
V. Wie der Feind zum Freunde wird.

Das vornehme Kleeblatt der Hausinstrumente, Geige,
Cello, Klavier, hat noch einige vulgäre Konkurrenten. Da
hat sich mit Recht die Laute einen guten Platz gesichert.
Wer hübsche Stimmittel hat, einiges Geschick für wirkungsvollen

Vortrag, der wird in der Laute einen willkommenen
musikalischen Begleiter finden. Das Volkslied, die liedhafte
Parodie und das leichte Chanson eignen sich für die Zupfgeige

ganz besonders. Der Lautensänger ist nicht nur ein

Sorgenbrecher im eigenen Haus. Er wird in der Gesellschaft
heute fast mehr gefeiert als der diplomierte Konzertsänger-
Er hat etwas vom alten fröhlichen Scholaren, hineingeschneit
in das moderne Leben. Mag er zu Hause in gemütlicher
Stunde sein buntbebändertes Instrument vom Nagel nehmen

und eine alte Weise summen, mag er bei festlichem
Anlass als guter Stegreifpoet die Gäste narren und ihre
Menschlichkeiten persiflieren, er ist Hahn im Korb. Nur
muss er sich an gute volkstümliche Literatur halten und
darf nicht dem Gassenhauer verfallen.
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